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Das Jahr 2018 brachte der 
Spitex Aadorf nun seine 
Mitgliederversammlung, 
welche im Vergleich zur 
vorherigen einige Neu-
erungen zu verkünden 
hatte. Neben dem Einkauf 
von drei neuen Autos gab 
es einige Fluktuationen im 
Vorstand sowie in der Re-
vision.

AADORF – Wie schnell ein Jahr vorü-
bergehen kann, merkt man oft anhand 
der General-, beziehungsweise Mitglie-
derversammlungen, zu denen man ein-
geladen wird. Dies merkten auch die 
Mitglieder und -arbeitenden der Spitex 
Aadorf. Dennoch kann innerhalb eines 
Jahres so einiges passieren und das Jahr 
2018 brachte der Spitex einige Verände-
rungen. Präsidentin Sabine Vuilleumier 
begrüsste sämtliche Anwesenden je-
doch noch am unveränderten Veranstal-
tungsort, im Gemeindezentrum Aadorf. 
Ebenso gleichgeblieben ist die hohe An-
wesenheitsdichte. Der Saal war mit 62 
Mitgliedern und 20 Besuchern sehr gut 
gefüllt. Einzig Gemeindepräsident Mat-

thias Küng sowie 18 Mitglieder liessen 
sich entschuldigen. Das absolute Mehr 
lag damit bei 32 Stimmen. Die erste Ver-
änderung, welche Vuilleumier ansprach, 
befand sich im Versammlungsheft: «Wir 
haben erstmals Werbung im Heft», ver-
kündete die Präsidentin, «das bedeutet 
aber nicht, dass wir jetzt kommerziali-
siert werden», fügte sie augenzwinkernd 
an.

Drei neue Fahrzeuge

Die angesprochene Werbung steht mit 
einer der grössten Veränderungen in 
der Spitex Aadorf in Verbindung. Nach 
über zehn Jahren wurden drei Fahrzeuge 
erneuert, da die Reparaturarbeiten der 
alten Generation die Kasse immer stär-
ker belasteten. Neu leistete sich die Spi-
tex drei Fiat Pandas mit zeitgemässem 
Aufdruck. Vuilleumier betonte an dieser 
Stelle die gute Zusammenarbeit mit der 
Autogarage Keller AG, deren Logo im 
Versammlungsheft zu sehen war. Er-
möglicht wurden die drei Autos nicht 
zuletzt durch einen höheren Beitrag von 
Seiten der Gemeinde.
So blickte Vuilleumier auf ein Jahr zu-
rück, welches allen Interessierten unter 
anderem das elektronische Patienten-
dossier näherbrachte, welches zwar noch 
nicht obligatorisch für Arztpraxen und 

Spitexorganisationen, jedoch im Kom-
men ist. Auch an der «Tischmesse Alter» 
nahm die Spitex teil.
Betriebsleiterin Rita Brunschwiler erin-
nerte sich im Anschluss gar zehn Jahre 
zurück ins Jahr 2009. Damals verstarb 

nicht nur Michael Jackson; Sabine Vuil-
leumier nahm damals auch ihren Pos-
ten als Präsidentin der Spitex Aadorf an. 
Diese zehn Jahre vortrefflicher Arbeit 
verdankte die Spitex Vuilleumier mit ei-
nem grossen Blumenstrauss, einem Gut-

schein für einen Znacht und natürlich 
einem donnernden Applaus. Danach 
kam Brunschwiler zum geschäftlichen 
Teil: 178 Klienten, darunter 110 Frauen 
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IN EIGENER SACHE
Tag der Arbeit

Die Elgger/Aadorfer Zeitung erscheint 
nächste Woche am Dienstag, 30. April, 
und Samstag, 4. Mai. Die Ausgabe vom 
Donnerstag, 2. Mai, entfällt wegen dem 
Tag der Arbeit.
� VERLAG UND REDAKTION
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Punktlandung trotz neuen Fahrzeugen

Sozialer Knotenpunkt 
«Untermühle»
ELGG – Als im Frühling 2017 das ehe-
malige Restaurant Untermühle von der 
Genossenschaft WAK und der HVE 
gekauft wurde, hatten die beiden Orga-
nisationen bereits erste Visionen einer 
künftigen Nutzung des alten Gebäudes.
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Leute aus der Region

HÄUSLENEN – Maja Hungerbühler, 
geboren am 3. März 1957, wuchs zusam-
men mit zwei Geschwistern auf. Sie ist 
gelernte Köchin und arbeitete viele Jahre 
in verschiedenen Gefängnissen als Be-
treuerin im Justizvollzug.
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Sie sind Onkel und Neffe.  
James und Bernhard  
Licini haben durch ihre 
Stahlbauobjekte einen 
grossen Berühmtheitsgrad 
erreicht. Die Kuratoren 
Michel Cuendet und Lucia 
Cavegn präsentierten den 
Anwesenden moderne, 
bodenständige, aber auch 
wortwörtlich schwere 
Kunst.

ELGG – Vergangenen Donnerstag ver-
wandelte Michel Cuendet den Kultur-
saal des Bärenhofs in eine Kunstgallerie, 
wo er mit den beiden Schweizer Kunst-
grössen James und Bernhard Licini zur 
Vernissage einlud. Gleich beim Betreten 
des Kultursaals machten die von Lucia 
Cavegn schön kuratierten Stahlobjekte 
auf sich aufmerksam. Passend zur Ar-
chitektur des Bärensaals und besonders 
dessen Ausleuchtung thronten James 
Licinis Objekte mitten im Raum. Die 
Stahlkompositionen des gelernten Me-
tallbearbeiters, welche nicht nur durch 
ihre einzigartigen Formen, sondern ihre 

meisterhafte Fertigung glänzten. Kom-
pakt, klein und doch massiv standen die 
Werke wie Kolosse zwischen den zahl-
reichen Besucherinnen und Besuchern. 
Die für Stahlträgerbauten eher zierliche 
Grösse ist dabei Lichtjahre davon ent-
fernt, ein Manko zu sein. Die kompakte 
Bauweise verriet dem Betrachter auch 

ohne eine Berührung, dass bei diesen 
Objekten nichts wackelt. Jedes einzelne 
Teil gehört zum grösseren Ganzen und 
hat daher nichts Überflüssiges an sich.
Dazu hingen die Wandobjekte von 
Bernhard Licini in grosszügigen und an-
genehmen Abständen an den Wänden, 
sodass jedes einzelne zur Geltung kam, 

dem gesamten Raum aber ein spezielles 
Ambiente zu verleihen vermochte. Seine 
Werke profilieren sich mehr durch ihre 
ruhigere und weniger himmelwärts stre-
bende Gestaltung. Geometrische For-
men – Kreise und Vierecke das zeichnet 
den gelernten Schlosser Bernhard Licini 
aus. Dass seinen Objekten mindestens 
genauso langer gestalterischer und hand-
werklicher Prozess wie denjenigen sei-
nes Onkels innewohnt, sieht man ihnen 
nicht mehr an. Stattdessen sieht man 
vollendete und schnörkellose Formen.

Kunsthistoriker  
Frehner über die Licinis

Dr. Matthias Frehner beehrte nach der of-
fiziellen Begrüssung durch Michel Cuen-
det und Lucia Cavegn sämtliche Anwesen-
den mit einer beeindruckenden Laudatio. 
«Diese Ausstellung macht Sinn», war ei-
ner seiner ersten Sätze. Die beiden Licinis 
hätten ihm im Vorfeld noch explizit klar-
gemacht, dass sie keine Kunst machen, 
sondern Stahlbauobjekte. «Das ist ein 
Objekt», traf es Bernhard Licini auf den 
Punkt. Frehner sei begeistert, wie dank 
dieser Ausstellung durch die Anwesenheit 
von Kunstwerken beider Kunstgrössen so-
wohl James Bernhard Licini analysiere als 
auch umgekehrt. «Der eine schnörkellos 

und direkt», beschrieb Frehner Licini und 
Licini, «der andere direkt und schnörkel-
los.» Der studierte Kunsthistoriker, Ger-
manist, und Archäologe lenkte das Au-
genmerk des Publikums besonders auf die 
charakteristische Präzision der Arbeiten, 
deren Ehrlichkeit in der Umsetzung sowie 
deren Vorstellungskraft. Vor James Lici-
nis Auftritt in der Stahlplastik seien schon 
andere grosse Namen wie Josef Staub 
oder Bernhard Luginbühl hervorgekom-
men, doch hatte noch keiner von ihnen 
die Expertise für das bearbeitete Material, 
wie sie James Licini als Metallbearbeiter 
und Kassaschlosser hatte. «Strategie statt 
Bluff. Gegenteil von Romantik und damit 
einem Paul Klee. Kein Zufall, aber Geis-
tesblitze. Ein rationaler Prozess. Die Lö-
sung einer Gleichung. Nachvollziehbare 
Produkte klarer Abläufe», betitelte Freh-
ner die Schöpfungen weiter. Kunst aus 
Stahlbau sei wie Stonehenge: Sie bündle 
Energien und strahle sie wieder aus. Sie 
mache kalte, urbane Orte zu Magischen 
Plätzen, welche die Leute von nah und 
fern anlocken. Und angelockt haben an 
jenem Abend die Stahlbauten der beiden 
tatsächlich viele Leute, welche den Bären-
saal zu einem schönen Ort des Austauschs 
und Kennenlernens beim vorzüglichen 
Apéro machten.

JONAS MANSER

Die Stahlobjekte von James Licini sowie Bernhard Licinis Wandobjekte regten viele Anwesende 
zum Nachdenken an.� Bild: Jonas Manser

∫Stahlbau ist wie Stonehengeª

Der neue Vorstand der Spitex Aadorf (von oben links): Roland Haas, Marianne Christen, Sabine Vuilleumier, Peter Schwager, Michael Haldemann 
(neu), Jacqueline Gabriel (neu) und Christian Götsch (neu).� Bild: Jonas Manser
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und 68 Männer wurden 2018 zu Hause 
betreut. Dafür wurden 34‘034 Kilometer 
zurückgelegt und 9771 verrechenbare 
Stunden geleistet. Veränderungen im 
Gesetz brachten allerdings auch einige 
Herausforderungen mit sich. So sorgte 
ein Bundesgerichtsentscheid zur Mit-
tel- und Gegenstände-Liste (MiGeL), 
welcher entschied, dass sämtliche 
MiGeL-Produkte, sprich Verbandsmit-
tel, welche von der Spitex angewendet 
werden, also auch Spezialverbände und 
dergleichen, die schnell teuer werden 
können, im Spitextarif inbegriffen sei-
en. Die Krankenkassen möchten daher 
diese Produkte nicht extra bezahlen. 
Zwei Bundesentscheide gaben ihnen 
Recht und man hatte Angst, dass  Dies 
führte zu einer Übergangsphase, welche 
dank der Bereitschaft der Gemeinde, 
die zusätzlichen Kosten weiterhin sepa-
rat in Rechnung stellen zu können, bis 
die Politik eine Lösung gefunden habe.

Jahresrechnung  
macht Punktlandung

Eine erfreuliche Änderung kann jedoch 
mit der Bewilligung für psychiatrische 
Leistungen verkündet werden. Sonja 
Keist ist es zu verdanken, dass die Spitex 
diese nun selbst erbringen kann. Alles in 
allem bezeichnet Brunschwiler 2018 als 
ein gutes Spitexjahr. Besonders die gute 
Teamarbeit hob sie hervor, indem sie die 
Spitex als ein riesiges Puzzle darstellte, 

welches nur mit allen zugehörigen Teilen 
funktionieren könne. Danach bat Brun-
schwiler einige Mitarbeiterinnen an das 
Rednerpult, damit jede eine individuelle 
Frage beantworten konnte. Fragen wie 
«Was war ein unvergesslicher Spitex-
Tag?» oder «Was schätze ich an meinen 
Kolleginnen?» lockerten die Stimmung 
deutlich auf und gaben zugleich einen 
interessanten Einblick in deren Alltag.
Im Anschluss präsentierte Roland Haas 
die Jahresrechnung. Auch wenn die neu-
en Autos mit gut 40‘000 Franken einen 
ziemlichen Mehraufwand für das Jahr 
2018 bedeuteten, war die Spitex in der 
Lage, mit einem Gewinn von 917 Fran-
ken quasi eine Punktlandung hinzule-
gen. Ermöglicht wurde diese Leistung 
durch verschiedene Einsparungen, wie 
bei den Weiterbildungen des Personals, 
sowie etwas höheren Beiträgen der Ge-
meinde. Die Jahresrechnung sowie das 
Protokoll 2018 und die beiden Berichte 
von Vuilleumier und Brunschwiler wur-
den einstimmig angenommen.

Grosser Wechsel im  
Vorstand und Revisionsteam

Dank kleiner personalen Fluktuation im 
vorletzten Jahr, brachte die diesjährige 
Versammlung einige Wechsel in den 
Vorstand. Pierre Imfeld, dessen Schrei-
nerarbeiten noch lange das Inventar des 
Spitex-Stützpunktes bereichern werden, 
sowie die beiden Revisorinnen Sonja 
Mathis und kurzfristig auch Nicole Bann-
wart geben ihre Ämter nach jahrelangem 

und unermüdlichem Einsatz unter Ap-
plaus ab. Neu kommt in den Vorstand 
mit Jacqueline Gabriel (Ettenhausen), 
Christian Götsch (Guntershausen) und 
Michael Haldemann (Aadorf) gleich 
die dreifache Man-, beziehungsweise 
Womanpower. Auch die beiden Reviso-
renvakanzen konnten mit Sandra Trefalt 
(Thayngen) und Raimondo Salis (Gun-
tershausen) gut besetzt werden. Alle fünf 
neuen Mitglieder wurden einstimmig in 
ihre jeweiligen Ämter gewählt.
Zum Schluss meldete sich die Gemeinde 
vertreten durch die baldige Ex-Gemeinde-
rätin Sabina Peter Köstli und Gemeinde-
schreiberin Manuela Fritschi zu Wort. Pe-
ter Köstli lobte den sehr guten Einsatz der 
Spitex und sicherte allen Mitgliedern die 
Wertschätzung der Gemeinde zu. Fritschi 
präsentierte noch die jüngst ins Leben ge-
rufene «Drehscheibe Alter Aadorf», einer 
Plattform für Beratungs- und Aktivitätsan-
gebote rund um das Alter. Fritschi fun-
giert dabei als Gesicht der Plattform und 
vermittelt die richtigen Ansprechpartner 
für die verschiedenen Anfragen. Den krö-
nenden Abschluss machte der Film «Un-
invited Guests» welcher dem Alltag des 
70-jährigen Thomas folgt, der von seiner 
Familie durch diverse knallgelbe Smart-
Devices wie einem intelligenten Gehstock 
oder einer smarten Gabel ständig über-
wacht wird. Auf erfrischend humorvolle 
Weise brachte dieser Film die Vorzüge 
von moderner Technik zur Geltung, zeig-
te aber auch gleichzeitig auf, dass zu viel 
smart auch nicht die Lösung sein kann.

JONAS MANSER

Als im Frühling 2017 das 
ehemalige Restaurant 
Untermühle von der Ge­
nossenschaft WAK und 
der HVE gekauft wurde, 
hatten die beiden Organi­
sationen bereits erste 
Visionen einer künftigen 
Nutzung des alten Gebäu­
des. Mittlerweile sind die 
Pläne weiter fortgeschrit­
ten und es wird intensiv 
daran gearbeitet, daraus 
ein Begegnungszentrum 
für Menschen aus nah und 
fern zu realisieren.

ELGG – Man stelle sich vor, das eige-
ne Leben werde plötzlich auf den Kopf 
gestellt. Vielleicht bricht zu Hause mit-
ten in der Nacht ein Streit aus und als 
man sich endlich beruhigt, findet man 
sich ausgesperrt auf der Strasse wieder. 
Anderes Szenario: Man ist Student auf 
Weltreise und sucht günstig eine Unter-
kunft, vielleicht um sich Zürich, Winter-
thur und Umgebung anzusehen. Oder 
man möchte einfach einen Ort haben, 
an dem man immer willkommen ist, wo 
man ungezwungen und niederschwellig 
unter die Leute kommt. Für all diese und 
viele weitere Fälle soll nun die «Unter-
mühle» zu einem Ort der Begegnung 
und des Austauschs werden.

Visionen werden Realität

Seit zwei Jahren nun wagt sich eine 
einheimische Gruppe an das ehemalige 
Restaurant Untermühle. Von der Ge-
nossenschaft WAK und der Heimat-
schutz-Vereinigung (HVE) zu gleichen 
Teilen gekauft, soll die «Untermühle» 
wiederbelebt werden. Aus diesen beiden 
Organisationen erwuchs die Besitzerin 
mit dem Namen Einfache Gesellschaft 
Untermühle Elgg (Egue), welche im 
Sommer 2017 die «Ideenmühle» lancier-
te. Gegen zehn verschiedene Organisa-
tionen und Persönlichkeiten nahmen 
dort die Gelegenheit wahr, mögliche 
Visionen der «Untermühle» zu kreieren. 
Aus der Egue sowie freiwilligen Unter-
stützern bildete sich dann – abgegrenzt 
von der Egue selbst – die Betriebskom-

mission der Egue (Begue). Ihre Aufgabe 
ist es, nun Nägel mit Köpfen zu machen. 
Ihr Konzept soll nun die realisierbaren 
Ideen finden und umsetzen.
Begegnungen gab es bereits früher im 
fünfköpfigen Team der Begue: Erich 
Wegmann von der WAK und Ursula 
Rebsamen besuchten gemeinsam die 
Primarschule in Elgg. Auch die weite-
ren Mitglieder, Pfarrerin Elsbeth Abegg 
sowie Christoph Burr und Sabine Stindt 
Rhiner, sind keine Unbekannten. Ihr 
Credo ist, mit der «Untermühle» einen 
Ort für sozialen Austausch in Elgg für 
alle bieten zu können. Es soll wieder 
Leben in die alte, ehrwürdige Liegen-
schaft einkehren. So wie früher als Mül-
lerburschen und -mägde sich noch in der 

Schenke trafen und gemeinsam diesen 
Treffpunkt hatten. Jedoch steht der so-
ziale Aspekt nun viel stärker im Vorder-
grund. «Das Haus soll zwei Gesichter 
haben», beschreibt Pfarrerin Abegg, 
«lebendig und aktiv am Tag, heimelig 
und warmherzig in der Nacht.» Die Idee, 
das Haus 24 Stunden an sieben Tagen 
die Woche zu betreiben, soll umgesetzt 
werden. Gastlichkeit stehe über allem, 
da sind sich die fünf Begue-Mitglieder 
einig.

Kein Restaurant

Der konkrete Plan sieht eine Drei- bis 
Vierzimmerwohnung im Dachge-
schoss vor, welche vermietet werden 

soll. Vorzugsweise an jemanden, der 
sich selbst in das Haus einbringen will. 
Das zweite Obergeschoss verfügt über 
circa fünf Zimmer, welche flexibel als 
Bed and Breakfast oder Langzeitzim-
mer, gemietet werden können. Auch 
das erste Obergeschoss bietet mit cir-
ca sechs Zimmern reichlich Platz für 
Kursräume, Ateliers oder Büros. Im 
Erdgeschoss sollen die Küche und die 
Restaurantstube erhalten bleiben und 
als Bistro mit Kleinigkeiten zu Essen, 
sowie Kaffee und Kuchen aufwarten. 
Ebenso könnten die Räumlichkeiten für 
Events genutzt werden. Ein ausgewach-
senes Restaurant soll daraus allerdings 
keines werden. «Wenn Menschen 24 
Stunden in das Haus kommen können, 

soll es darin auch eine Möglichkeit der 
Verpflegung geben», erklärt Christoph 
Burr den Zweck des Bistros.
Das Untergeschoss, welches als «UM2 
Keller» bereits von David Keller als 
Kulturräumlichkeiten gestaltet wurden, 
soll weiterhin diesen Zwecken dienen. 
Zusätzlich stellt sich die Begue eine 
Werkstatt vor, worin Reparaturarbeiten 
selbst erledigt werden können. Die Pla-
nung der Sanierung steht dabei unter 
dem Kommando einer Baukommission, 
welche von Bauprofi Kurt Meili gelei-
tet wird. Mit dabei sind Mitglieder der 
Egue und der Begue. Den Auftrag für die 
Architekturleistungen wurde dem Büro 
Arba, Atelier für Architektur und Bau-
handwerk aus Winterthur erteilt.
«Besonders begeistert sind wir vom En-
gagement, welches die Elggerinnen und 
Elgger an den Tag legen», freut sich Stindt 
Rhiner, «alleine bei der ‹Sternenmühle› 
vorletzten Dezember, als wir die Fenster 
des Gebäudes mit bunten Sternen ver-
zierten, unterstützten uns ehrenamtlich 
sehr viele Leute.» Die Begue hofft na-
türlich auch weiterhin auf Unterstützung 
durch Interessierte, denn dies soll ein 
Grundpfeiler des Hauses darstellen. Die 
Finanzierung über die Mieteinnahmen 
der Räumlichkeiten soll durch Spenden, 
Legate und Beiträge von Stiftungen er-
weitert werden. Hierbei sei man gerade 
auf der Suche und freue sich über jeden 
Betrag, der über diese Gefässe generiert 
werden könne. Dieses Projekt lebe auch 
vom Interesse des Dorfes. Die Begue sei 
sich sicher, dass mit der «Untermühle» 
ein Ort geschaffen werden könne, wel-
cher eine Bereicherung für die gesamte 
Gemeinde darstellen würde.

JONAS MANSER

Begegnungen am Strom der Eulach

Die Begue-Mitglieder Christoph Burr, Ursula Rebsamen, Erich Wegmann, Sabine Stindt Rhiner und Elsbeth Abegg (von links) verwirklichen nun die 
Visionen der «Ideenmühle».� Bild: Jonas Manser

Am 26. Oktober veranstaltet die Egue 
im Anschluss an den «Öpfelmärt» ei-
ne Informationsveranstaltung, wel-
che das Projekt genauer vorstellt. 
Gezeigt werden die konkreten Plä-
ne, das Finanzierungsmodell sowie 
die bis dahin geplante Umsetzung. 
Sämtliche Interessierte sind herzlich 
eingeladen, der «Untermühle» einen 
Besuch abzustatten.

UNTERMÜHLIFÄSCHT

Frühlingserwachen auf der 
Alpwirtschaft Schnurrberg
REGION – Am Samstag und Sonntag, 
27. und 28. April, ladet das kreative Team 
auf der Alpwirtschaft Schnurrberg ober-
halb Turbenthal zur Eröffnung vom An-
bau der Gastwirtschaft und Erweiterung 
der Sonnenterrasse sowie das Erstellen 
des neuen Spielplatzes mit Riesensand-
kasten ein. Von der Planung bis zur Um-
setzung sind ein paar Jahre vergangen. 
Nun ist es soweit und das Schnurrberg 
Team kann euch mit Stolz die Erneue-
rungen vorstellen. 
Zum Beispiel: Das Mondholz kommt 
aus der Alpgenossenschaft Schnurrberg, 
verarbeitet wurde es von der Sägerei 
Bachmann & Söhne und wurde für den 
tollen Bau eingesetzt. Zudem wird der 
Alpstall an beiden Tagen zur Markthalle 
(11 bis 17 Uhr), wo man lokal gemachte 
Geschenke und hausgemachte Produkte 
erwerben und die Macherinnen und Ma-
cher kennenlernen kann. Mit dabei ist 
auch die Garage Togra, die euch Tipps 
geben kann, wie man souverän die Alp-
wirtschaft auch bei unvorteilhaften Be-
dingungen erreicht.

(MITG)
Der neue Anbau lädt zum Verweilen und Genies
sen ein. � Bild: zVg
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